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wöerlegte GreuelmSr. - Amerikanische Vorsichtsmaßregel für Unterseeboote.

weit, wie wirft du arm!
Vgkntb nimmt eine gewaltige Kriegsanleihe auf und

ein b-mderer Umstand wirft auf dieses Anlehen grelles Licht.
Die glischen Staatspapiere , die berühmten Konsols. sind
schon it langen Jahren nur mit zweieinhalb Prozent verzinst
gewes. In diesem niedrigen Zinsfuß hat sich der Kapitals-
jibersaß Englands und noch mehr der Zusammenstrom und
Durckirß alles Kapitals der Welt in London ausgedrückt.
Enylcds Finanzminister sieht sich genötigt , die alten Kon-
sols it dem billigen Zinsfuß von zweieinhalL Prozent um-
zuwawln in Papiere , die viereinhalb Prozent tragen.

3e Volkswirte der ganzen Welt sprechen von diesem
Ereigs . die meisten von ihnen sehen darin bloß ein Bor-
zeichesfür die Erschütterung des englischen Kapitalsmarktes
und v'le freuen sich als Feinde dieses Schadens . Dieses Er-
eigmsmt jedoch leider auch eine andere , sehr ernste Seite.

Lt Recht hat England ein Zeichen seiner Wirtschafts¬
blüte der Tatsache gesehen, daß der Zinsfuß seiner Staats¬
schuld>er niedrigste Zinssatz für geliehenes Kapital über¬
haupt var. Seit der Zeit der Napoleonischen Kriege, seit
1814, at England und mit ihm die ganze Welt daran ge-
anbeit , den Tribut an das müßige Leihkapital hembzu-
drücke Der ständig sinkende Zinsfuß galt als Zeichen gün¬
stiger Virtschaftsentwicklung. Er bewies erstens, daß die
menschche Gesellschaft immer größere Reichtümer aufstapelt
immemehr Werte häuft — mochten sie auch im ausschließ-
lichenLigentum weniger stehen; ihr Dasein ward wie ein
Erbailnuch oder wie eine Sicherstellung aller empfunden
und b«ärmste englische Proletarier , der von der Towerbrückc
in Lown vor sich die wimmelnden Docks/ zur Linken das
Bankest tel, zur Rechten die Schienenrsträngesah, die zu den
Seehän der Meerbeherrscherin führen , konnte zum Ausruf
verleit werden: Wir sind reich, denn die Welt ist reich!

Ztitens bewies der niedrige Zinsfuß , daß der
tätige , chaffende Geist zur Durchführung seiner Ideen die
nötiger Mittel aus den aufgehäuften Wertüberschüsson sich
leicht bchasfen konnte; er bewies auch, daß er von dem Ge¬
winn s«ier Tätigkeit den größeren Teil behalten durfte und
bloß de kleineren an den müßigen Rentner hinwegzusteuern
hatte . )a war ein unermeßlich großes Reservoir an rasten
den Wien . Sollten sie Werte bleiben, so mußten sie an ge
legt, in Fabriken, in Bahnen , in Schiffe verwandelt werden
und als.mußten sie Armeen von Arbeitern beschäftigen. Der
niedriglZinsfuß war Antrieb und Hoffnung für das Talent.
Gewinrussicht fiir die Unternehmungslust , Beschäftigung
für die lrbcit , das war eben jener titanische Wirtschafte
aufstieg ês neunzehnten Jahrhunderts.

De:Zinsfuß der englischen Staatsanleihen ist allezeit
der Fußunkt der Zinsleiter gewesen: je ferner ein Staats-
Ivesen d.i der Herzkammer des Kapitals , je entrückter ein
WirtschaGzweigvon diesem Hauptumschlagspunkt des Gel¬
des, eineum so höhere Sprosse erklomm sein Zinsfuß — für
alle Lanl und jeden Wirtschaftsbetrisb der Welt war der Satz
der Konsls der Index . Und nun ist dieser Zinsfuß jählings
zurückgesllen auf das Maß der Napoleonischen Kriege'
Einen Agenblick erfaßt uns die Angst, als wäre ein Jahn
hundert rbeit verloren gegangen.

Geichelt haben wir nur zu oft über die sozialen
Prophest welche die fortschreitende Verjüngung der Zins
sußleitenals geschichtliches Gesetz ausgerufen und sich die
automatiche Lösung der sozialen Frage von ihr versprachen
Wenn eitnal der Zinsfuß auf % , auf 1/ 10, auf Null gesunken
sein wirf wenn jeder Arbeitsbereite auch Kapital in be
liebiger Lenge bereit findet , dann, sagten sie, ist die Aus
bcutung us der Welt geschwunden. Wir haben einst über
die Schwgmer gekachelt, heute denken wir mit Wehmut ihrer.
Ihrem sch neu Traume ward ein schmerzliches Erwachen
Zinssätze terden die Regel, wie sie vor hundert Jahren gab
tan. Was noch beängstigender wirkt, in wenigen Monaten
schnellen si um viele Leitersprossen empor, die Welt hat
ebenso viel Jahrzehnte benötigt , sie herabzuarbeiten , als jetzt
Monate g,rügen, sie emporzutreiben . Im November be¬
willigte statt '214  der Finanzminister Lloyd George 3i/4, kn
Juni bewilligt sein Nachfolger MacKenna 41/2 — und was
wird der Schatzkanzler im nächsten November bewilligen
wenn die Engländer den beabsichtigtem Winterfeldzug wirk-
lich führen?

Diele Quellen. Bäche und Flüsse speisen das unermeß
liche Reservoir der englischen Volkswirtschaft, haben durch
mehr als ein Jahrhundert dieses Reservoir von Vermögen
gespeist. Nun hat der Krieg daraus geschöpft, tagaus , tagein.
Anfangs standen die Finanzkünstler daran und wollten kein
Sinken des Spiegels merken. Aber im November wies der

für England hohe Zinsfuß von 3y2 schon auf tieferen Wasser-
tand , heute weicht er schon weit von den Ufern zurück.

Freilich — dem Anschein nach geht kein Wert verloren:
der Mann auf der Towerbrücke sieht noch immer Bankviertel,
Docks und Bahnanlagen . Aber deren Eigner haben den Sach-
loert zum Teil verpfändet und dafür Papiere eingetauscht,
die vielleicht urehr Zinsen tragen als das Sachvermögen
Prosit . Das unermeßliche Reservoir von Sachwerten ver¬
wandelt sich allmählich in einen Berg von Wertpapieren , und
also scheint es. daß Wert Wert geblieben. Aber ein furcht¬
barer Unterschied waltet da : Jene Sachwerte haben die Kraft
besessen, neue Werte zu schaffen und abzugeben, diese Papier-
werte aber heffchen Zinsen, nehmen Jahr für Jahr die Ueber-
schüsse der Produktion für sich; jene waren nährende,
diese sind zehrende  Werte , jene gleichen fruchttragenden,
diese fleischfressenden Pflanzen . .

Und der geniale Kaufmann oder Ingenieur , der in Hin¬
kunft die Bankhäuser Londons absuchen wird , um zur Ver¬
wirklichung seiner fruchtbringenden Ideen Kapital zu finden,
wird weniger finden als früher , wird Kapital erst erhalten
für Entwürfe , die so viel mehr tragen als die hochverzins¬
lichen Papiere , daß sich das Risiko lohnt ! Nur wenige, nur
hochprofitable Werke können gegründet werden, und auf den
weiten Rasenflächen des Hhdepark werden mächtige Arbeits¬
losenversammlungen tagen und Rat wird lange nicht ge¬
funden werden. Erst allmählich, in Jahrfünften , in Jahr¬
zehnten, können all die Mehrwerte angesainmelt werden, die
not tun , jenen Papierberg abzntragen , erst dann werden so
viel Mehrwerte angesammelt werden können, um jenes Reser¬
voir wieder zu füllen , aus dem die Mittel zu Neuanlagen ge¬
schöpft werden, erst dann werden die Rasenflächen des Hyde-
park wieder statt mit Arbeitslosen mit den holden, blonden
Puppengesichtern der Kinder Wohlhabender gefüllt sein.

Darum können wir uns zur Schadenfreude über den
hohen Zinsfuß Englands nicht aufschwingen, wir können es
nicht. Eher überschleicht uns kaltes Granen , eher überwärmt
uns die Sehnsucht, daß dieses schwergeprüfte Europa endlich
wieder zur Ruhe komme und zur wertschasfenden Friedeus-
arbeit zurückkehre. Ist uns doch, als spannte sich über den
ganzen Erdball eine Towerbrücke und stünden wir trauernd
oben und die Sorge preßte uns das Bekenntnis ab: Welt, wie
wirst du arm ! _ _

Die Mai- und Zimibeute im Osten.
Im ganzen betrug die Beute des Monats Mai in

Galizien und Polen:  275 812 Mann , daneben in Gali¬
zien 863 Offiziere besonders gerechnet, und 251 Geschütze,
587 Maschinengewehre. Ferner nördlich des Njemen
24 700 Gefangene, 16 Geschütze, 47 Maschinengewehre. Im
Juni  dagegen in Polen und Galizien  521 Offiziere,
194 000 Mann , 93 Geschütze, 364 Maschinengewehre. Dazu
im Nord osten  25695 Gefangene, darunter 121 Offiziere,
7 Geschütze, 52 Maschinengewehre.

Gesamtb euteinMai  über 300 OOO Mann und 1000
Offiziere, 267 Geschütze, 634 Maschinengewehre. Dagegen im
Juni  rund 220 000 Mann und 642 Offiziere, 100 Geschütze,
416 Maschinengewehre.

So reich wie die des Mai fiel die Junibeute nicht ans,
doch betrug die Gcfangenenzisfer immerhin weit mehr als
zwei Drittel der alten Zahl ; ähnlich steht cs um die Mnschi-
nengcwehre. Nur die Beute an Geschützen ging um reichlich
drei Fünftel zurück — aus bekannten Gründen.

In zwei Monaten weit über eine halbe Million Russen
gefangen und allein ein Gcschützmaterialerobert , das der Ar¬
tillerieausrüstung eines Staates wie Belgien oder Serbien
entspricht — dergleichen hat sich vorher nie ereignet.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.

Großes Hauptquartier , 1. Juli . (38. B. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von A r r a s nahmen die Kämpfe um die Gräben
unter andauernden Artilleriegefechten einen für uns günsti¬
gen Fortgang.

In der C h a m p a g n e südöstlich von Reims griffen die
Franzosen erfolglos an. Auf den Maashohen und in
den Vogesen  fanden nur lebhafte Artillcriekämpfe statt.

Feindliche Flieger warfen Bomben auf Z e eb r ü g g e
und Brügge,  ohne militärischen Schaden anzurichten.

restlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Die Junibcute beträgt : 2 Fahnen , 25 695 Gefangene, dar-

unter 121 Offiziere, 7 Geschütze, 6 Minenwerfer , 52 Maschi¬
nengewehre, 1 Flugzeug, außerdem zahlreiches Material.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In erbitterten Kämpfen haben die Truppen des Generals

von Linsingcn gestern die russische Stellung östlich der
G n i I a - L i P a , zwischenK u n i c z e und L u czh n ce und
nördlich von R oha ty n , gestürmt; 3 Offiziere , 2328 Mann
wurden gefangen genommen und 5 Maschinengewehre er-
beutet.

Auch östlich von Lemberg  sind österreichisch-ungarische
Truppen in die feindliche Stellung eingcdrungen.

Die Armeen des Feldmarschalls v. Mackensen sind in
weiterem Vordringen zwischen dem Bug und der Weichsel.
Auch westlich der Weichsel  weichen die Rusie» teil-
weise nach hartnäckigen Kämpfen. Die verbündeten Trappen
drangen beiderseits der Kamien  a nach.

Die Gcsnmtbentr vom Juni der unter Befehl des Gene¬
rals von Linsingcn, Fcldmarschall von Mackensen und Gene-
ral von Wovrsch kämpfenden verbündeten Trnpven betragt:
409 Offiziere, 140650 Mann , 80 Geschütze, 268 Maschinenge¬
wehre.

Oberste Heeresleitung.

Aus Galizien und Polen
nieldet der österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 1. Juli:
In Ost flalizien  dauern die Kampfe an der Gnila-Lipa
und im Raume östlich Lemberg fori . Unsere Truppen sind
an mehreren Stellen auf dm Höhen östlich der Gnila-Lrpa
vorgedrungen und irr die feindlichen Stellungen eingebrochen.
Cbmso gelang es den verbündeten Truppen, abwärts Ro¬
tz aty n nach erbittertem Kampfe das Ostufer zu gewinnen.
Am Dnjestr  herrscht volle Ruhe . Im Ouellgebiet des
Wieprz wurde Zarno sz besetzt.  Die Höhen nördlich
der Tanew -Niederung wurdm in ihrer ganzen Ausdehnung
in Besitz genommen.

Westlich der Weichsel  folgten unsere Truppen dem
weichenden Gegner bis vor Tarlow.

Die Gesamtbeute  der unter dem österreichisch-unga¬
rischen Oberkommando im Nordosten kämpfenden verbündeten
Truppen pro Juni beträgt : 621 Offiziere , 194000 Mann,
93 Geschütze, 364 Maschinengewehre, 78 Munitionswasen.
100 Feldbahnwagen. _ _ ______

Seegefecht vor Windau.
Der russische Generalstab berichbet: Am 28. Juni beschoß

ein Geschwader deutscher Schiffe, bestehend aus einem Küsten-
Panzerschiff, vier leichten Kreuzern und mehreren Torpedo¬
booten, den Hafen von Windau und versuchte dort Truppen
zu landen , was jedoch von uns verhindert wurde . _Ein feind¬
liches Torpedoboot stieß auf eine Mine und flog in die Lust.
Unsere Torpedoboote eroffneten den Arfillerieka-mpf mit den
Kreuzern und Torpedobooten des Femdes , die das Unber¬
nehmen gegen Windau gegen Norden schützen sollten, und
zwang sie, sich zurückzuziehen. . ^ „

Dazu meldet Wolffs Bureau : Nach Auskunft an zu-
ständiger Stelle handelt es sich bei der vorstehenden Veröffent-
lichung des russischen Großen Generalstabes um die Be¬
schießung militärischer Anlagen hei Windau , aber ,keineswegs
um eine geplante Landung . Der sogenannte Artilleriekampf
zwischen einem deuffchen kleinen Kreuzer und russischen,Tor-
vedobooten verlief so, daß das deutsche Schiff keinerlei Be¬
schädigungen erlitt , während an Bord der feindlichen Torpedo¬
boote mehrere Treffer und eine Reihe gut deckender Salven
beobachtet wurden . Das von den Russen erwähnte Torpedo-
schisf war in Wirklichkeit ein Fischdampfer, der bei dem Weg¬
räumen feindlicher Minen durch eine esplodiarende Mine be¬
schädigt wurde und kurz darauf sank.

Die Stimmung in Rußland.
Kopenhagen, 1. Juli . (W. B . Nichtamtlich.) „Politiken"

ineldet aus Petersburg : Mit dem Reskript des Zaren über die
Einberufung der Reüchsdurna und ,des Reichsrates hat er ne
große Campagne für oder gegen die Einberufung ihren Ab¬
schluß gefunden. Die liberalen Parteien sahen in der Ern-
berufung eme Notwendigkeit zur Durchführung einer besseren
Organisation des Krieges, sowie eine Gelegenheit zur Star-



«
Nummer 152
kuny des Einflusses der Volksvertretung , Die reaktionären
Kreise »vollen im Gegensatz hierzu nicht das Geringste von
einer Machterweiterung der Duma wissen. Das einzige, was
sie zugestehen wollten, war . daß die Duma cum Schluß des
Jahres durch eine kurze Mitteilung eingeladen werde, den
Finanzvorschlag der Regierung zu genehmigen . Sogar neulich
noch, alz liberale Blätter nur die Frage der Einberufung der
Duma erörterten, verbot der Minister des Innern Maklakow,
über diese Frage sich zu äußern . Aber die Schlacht bei
Lemberg hat den Liberalen geholfen.  Die
Semstwos, Börsenmänner und Industrielle vereinigten sich
und stellten die bestimmte Forderung , daß die Duma einbe¬
rufen werden solle. Maklakow fiel. Die Duma wurde ein-
berufen, jedoch als Zugeständnis an di« Reaktionäre nicht
zum Juli , sondern August.

Stockholm, 1. Juli . (SB. B. Nichtamtlich .) lieber die
Deutschenpogromein Moskau, wie „Svenskci Dagbladet"
meldet, von dem Generalgouverneur Fürsten Jussupow ..Aus¬
gelassene Osternacht" genonnt, wird noch bekannt , daß die
Moskauer Truppen sich geweigert  hätten,
auf die Menge zu schießen  und Militär aus ande-
rat Garnisonen herbeigcholt werden mußte . Als eine Folge
der Ereignisse in Moskau wird der Aufschub der bereits be¬
schlossenen Einberufung der zweiten Kategorie des Land-
sturms bezeichnet.

Krakau, 1. Juli . (D. D. P .) Die vierte Strafkammer
des Warschauer Bezirksgerichts verurteilte nach zweitägiger
Verhandlung den Sozialisten Szmul Borenstein und zwölf
andere Sozialisten  wegen ihrer Zugehörigkeit zum
sltzialistischen Geheimverein „Bund " zur Ansiedlung in
Sibirien  Dieselbe Strafkammer verurteilte einen Ar¬
beiter, der dein geheimen nationalen Arbeiterverban >d ange¬
hörte und eine ungesetzliche Agitation betrieb , zur Verschickung
nach Sibirien und einen Schriftsetzer, welcher sozialistische
Literatur druckte und vertrieb , zu anderthalb Jahren Kerker
und seinen minderjährigen Sohn , ebenfalls einen Schrift¬
setzer, zu 6 Monaten Gefängnis.

Italien im Krieg.
Der österreichisch-ungarrsche Bericht vom 1. Juli meldet:

Der gestern nachmittag von mehreren feindlichen Infanterie-
Divisionen erneuerte allgemeine Angriff  gegen
unsere Stellungen am Rande des Plateaus von Doberdo
vmrdc überall unter schweren Verlusten der Italiener abge¬
schlagen. Der Hauptstoß des Feindes richtete sich gegen dir
Front Sagvado-Monte Cosich nordöstlich Monfalcone . Bei
Selz und Dermegliano drangen die Italiener in unseren
vordersten Graben ein. Gegenangriffe unserer tapferen In¬
fanterie warfen jedock) den Feind wieder in das Dal zurück.
Die Hänge des Monte Cosich sind mit italienischen Leichen de-
deckt. Ein abends angesetzter Vorstoß gegen di« Höhen östlich
Monfalcone, ein Angriff nordöstlich Sägrado und mehrere
kleinere Vorstöße gegen den Görzer Brückenkopf brachen
gleichfalls zusammen. Nach dieser Niederlage des Feindes
trat Ruhe ein. Gehobener Stimmung sind unsere un¬
erschütterlichen Truppen im festen Besitz
a II e r ihrer Stellungen  zu neuem Kampfe bereit.
Im nördlichen Jsonzo-Abschnitt und an der Kärntner Grenze
hält das Geschützfeueran.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS:
v. H 8f e r . Feldmarfchalleutnant.
Vom MailSnver Pogrom.

Bor dem Mailänder Tribunal standen am letzten Juni
drei Angeklagte, weil sie bei den Plünderungen am 27. Mai
Waren geraubt hatten, zumeist Wäsche. Sie erklärten sich frei
von Schuld. Die Carabinieri waren bei der Plünderung zu-
gegen und hätten nichts getan, Kavallerie sei vorübergeritten
und hätte nicht eingegriffen. Die Waren hätten auf der
Straße gelegen. Der Verteidiger führte ans , Waren auf der
Straße seien herrenloses Gut , es fehle das Merkmal des Be¬
sitzenden, daher könne von einem Raube keine Rode fein. Das
Gericht schloß sich dieser Ansicht nicht an , sondern verurteilte
die armen Teufel, wie es in der „Dossischcn Zeitung " heißt.

5euilleton.
Ain-erschln-erei in italienischen Gruben.

Vor gut zwanzig Jahren flammte in Sizilien eine große
Volksbewegung auf . In Geheimbünden — Faser genannt
— waren Hunderttausend? Männer und Frauen , hauptsäch¬
lich der ärmsten landarbeitenden Bevölkerung angehörend,
organisiert. Sie forderten eine Verbesserung ihrer elenden
wirtschaftlichen Lage und eine humane Regelung ihrer Ar-
bertSvortra-gsrochtc. Der Journalist Adolfs Rossi hat 1894
über „Die Bewegung in Sizilien " in der italienischen Presse
eingehend berichtet. Die Berichte sind daun auch -in deutscher
lleberfetzurvg in Broschürenfonn im Verlag von I . H. W. Dietz
(Stuttgart ) erschienen.

Adolso Rossi entwarf auch ein« Schilderung der entsetz,
kichen Schinderei kindlicher Arbeiter in den sizilianischcn
Schwefelgrubcn. Wir hatten geglaubt , dieser Mensche n-
qualerei sei inzwischen durch Regierungsmaßnahmen ein voll¬
ständiges Ende bereitet worden. Nun aber losen wir im „Jl
Giornale dell Union« der Minatore ", dem italienischen
Wochenblatt des großen nordamerrkanischen Bergarbeiterver»
bvudes, daß in der zweiten Hälfte des Monats Februar 1915
in Favari , Bezirk Girgenti (Sizilien ), ein Dergarbeiterstreik
stattfand , mit dem Ziel, die Zutageförderung dos SchtvefelS
durch Maschinen zu erzwingen. Dort , und wahrscheinlichnicht
nur dort , wird also noch im Jahre 1916 der Schwefel auf den
Schultern kindlicher und jugendlicher Arbeiter zutage ge¬
schleppt! Ob jetzt der Streik diese Menfchonschindereibefeitrgt
hot, geht aus unserer Quelle nicht hervor.

Was für eine Schinderei in Frage kommt, das wollen
wir nunmehr nach den Darlegungen A. RossiS mitteilen . Da
auch das offizielle Italien angeblich die „deutsche Barbarei"
in diesem „heiligen Kriege" ausrotten will, möchten wir fest
stellen, daß in Deutschlands Bergbauindustrie niemals , auch
nur eine annähernd so schändliche Kinderschinderei. stattge¬
funden hat, wie sie nach Rossis Schilderungen in Sizilien da¬
mals vor sich ging und nach der angegebenen Quelle immer
noch nicht ausgerottet ist. SBenn die „hochkultivierten" Kriegs¬
schürer sich gegen wirkliche Barbarei wenden wollen, dann
haben sie in ihrem eigenen Lande überreichlich Gelegenheit
zu dieser Kulturarbeit . Rossi erzählte:

„An einer Stelle , wo wir die Höhe überschritten, die

Hauptblatt der „Volksstimme"
zu vier Monaten und 20 Tagen Gefängnis ohne Straf - 1
ausschub.

Erst wird der Mob zu seinen! Tun angereizt , nachdem er
seilte Schuldigkeit getan, waltet die „Gerechtigkeit" ihres
Amtes. In Wirklichkeit gehören ganz andere Leute ins
Gefängnis . - .

Italienische» Vorgehen gegen Pfarrer.
Luzern, i . Juli . (D. D. P .) Der Pfarrer Don Lozer von

Pordenone, Sekretär der Auswanderermissürn , hatte am Vorabend
des Krieges die Idee, dem österreichischen Konsul in Venedig einen
Sympathicbrief zu schreiben. Darin hieß es : Wenn Englands
Erpresserpolitik in Italien gewinnt , so sind wir morgen im Kriege
mit den Zcntralmächten. Die Ehre der italienischen Vertragsunter¬
schrift wird mit Füßen getreten, der Name Italiens wird in der
Geschichte gebrandmarkt. Unsere Auswanderer werden bet den
verratenen Völkern kaum mehr ihr Brot finden . Erinnern Sie sich
und erklären Sie laut , daß unser Volk den Krieg nicht will . Nach¬
dem der „Popolo d'Jtalia " diesen Brief abgedruckt hatte , wurde der
Pfarrer wegen Hochverrats verhaftet . Auch ein anderer Pfarrer
bei Venedig wurde, weil ec Aeußerungen gegen den Krieg getan,
verhaftet und nach Sardinien verschickt.

Lugano, l . Juli . (D. D . P .) Dem „Popolo d'Jtalia " wird
au ? Ancona gemeldet: Da« Kriegsgericht hat einen Geistlichen zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt , weil er unter den zur Front
abgehenden Soldaten antimilitaristische Propaganda trieb.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
London, 1. Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Der Kapitän des Dampfers „S c o t -
tishMonar  ch" hat mitgeteilt , daß er ungefähr 40 Meilen
südlich der kleinen Insel Bally Cotton , an der Südküste von
Irland , zwei Unterseeboote gesichtet habe. Er habe sofort ab-
gedreht und sei mit Volldampf vorbeigefahren, aber er wurde
schnell eingeholt. Die U-Boote waren grau gestrichen, unge.
fahr 100 Meter lang und führten jedes zwei Geschütze. Als
sie sich bis auf 100 Aards genähert hatten , eröffneten sie ohne
Warnung das Feuer. Die Besatzung ging in die Boote : das
Schiff sank um 7 Uhr, als niedrere Schüsse abgefeuert worden
waren. Sein Vorder- und Hinterteil brannten.

London, 1. Juli . (W. B. NiNamtlich .) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Der englische Postdainpfer „A r m e-
n i a n" ist am Montag von einem deutschen Unterseeboot an
der Küste von Cornwall torpediert worden, Die „Armenian"
kani aus Newport News. Ueberlebende. die in Cardiff ange-
kommen sind, berichten, daß das Unterseeboot bei den Scilly-
Inseln gesichtet worden sei. Man versuchte, zu entkommen,
aber das Unterseeboothatte das Schiff schnell eingeholt und
eine Anzahl Schüsse abgefeuert. Nachdem die Besatzung die
Boote bestiegen hatte, hätte das Unterseeboot zwei Torpedos
abgefenert und den Dampfer versenkt. Die Besatzung zählte
30 Mann , darunter 11 Atnerikaner.

London, 2. Juli . (W. 23. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Wie „Lloyd" aus Baltimore (Irland)
meldet, wurde die norwegische Bark „T h i st l e b a n k", mit
Weizen von Bahia Blanka unterwegs , gestern abend bei Fast¬
net torpediert. Ein Teil der Besatzung wurde gelandet.

Englische Hanvelsspionage.
Stockholm, 1. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Svenska

Morgenbladet" gibt einen Artikel von „Goeteborgs Aston-
blabet" wieder, nach dem die englische Hattdelsspionage in
Goeteborg seit dem Weggänge PhillpottS nicht nachgelassen,
sondern jetzt nur besser organisiert sei. Der neue englische
Handelsattache Patron arbeite mit einer Reihe Unterageir-
teil, die wiederum eine Menge minderwertiger Personen be-
schäftigen. Nach der gleichen Quelle setzen die englischen
Dampfer jetzt auch die Abzeichen schwedischer Reedereien auf
ihre Schornsteine und begnügen sich nicht mit dem Mißbrauch
der Farben und Flaggen.

Amerika, Blockade und Unterseekrieg.
Washington, 1. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Mor.

ning Post" meldet vom 29. Juni : Der „New Nork Herald"
greift die Regierung an, weil sie die Frage der Blockade auf-
schiebe, die bei der neuen Baumwollernte brennend werden
müsse. Die Regierung scheine sich in dieser Frage von Note
zu Note weiter treiben zu lassen.

Campobcllo von den Schwefelgruben trennt , sahen tvir in der
Entfernung einen kleinen rachitischen Knaben von neun oder
zehn Jahren , der halb nackt über die Felder floh, gefolgt in
einer Entfernung von ebva zweihundert Metern von einein
Manne ohne Mütze, die Kleider weiß vani Schwefel, der, uni
besser laufen zu formen, sich die Schuhe ausgezogen hatte und
den flüchtigen Knaben mit Zeichen wildesten Zornes be¬
drohte.

„Es ist ein Hauer", sagten uns ' die Bauern , „der einen
entflohenen Caruso einzufang-en sucht. Wenn er ihn fängt,
so schindet er ihn lebendig für die Festtage. Das sind Dinge,
die alle Tage geschehen!"

Ja , diese Dinge geschehen alle Tage , aber es ist die roheste
Barbarei , die in zivilisierten Ländern nicht geduldet werden
sollte! Tie Flucht des Knaben erinnerte mich an eine Szene
aus „Onkel Tonis Hülle".

Die Carusi sind Knaben von acht bis fünfzehn oder acht¬
zehn Jahren , die auf der Schulter das Schwefeltnineral aus
den tiefen Galerien und Schächten zur Oberfläche tragen
müssen, wobei sie durch die engsten Gänge zu klettern und sich
hindurchzuwinden haben. Die Picconieri sitid Männer , die
mit ihren Hauen das Mineral in den Galerien herausarbei-
ten ; sie verschaffen sich einen oder mehrere Carusi durch Ueber-
einkunft oder Verabredung mit den Eltern der Knaben für
eine Summe , die zwischen 100 bis 150 Lire wechselt, aber nicht
bar, sondern in Mehl oder Getreide zu bezahlen ist. Wie ein
Tier gekauft, gehört der Caruso dem Picconiere genau wie ein
wirklicher Sklave. Er kann nicht frei werden, bis er die ge¬
nannte Summe zurückerstattet hat , und da er nur wenige
Cerrtesimi für den Tag verdient, so dauert seine Sklaverei
viele, viele Jahre hindurch. Er wird mißhandelt , sowohl vom
Vater , der ihn nicht befreien kann, als auch vom Picconiere.
der ein Interesse daran hat, ihn so lange als möglich auszu-
bcuten. Und wenn er zu fliehen versucht, gibt es eine wilde,
grausame Jagd , wie wir es soeben gesehen haben.

„Wenn es sich um solch ein Durchgehen handelt, " sagte
uns ein Caruso, der teil an unserem Gefolge nahm, „so will
das noch nichts sagen. Das Schlimmste ist, wenn der Picco¬
niere den Stock gebraucht. In der vergangenen Woche wurde
der dreizehnjährige Caruso Angeleddu von seinem Picconiere
mit acht Stockschlägen getötet."

„Und wurde der Picconiere nicht verhaftet ?"
„Man verhaftet sie niemals . Wer kümmert sich um die

Carusi ? Wenn die Carusi von ihrem Herrn ermordet werden,
so sind sie für die Behörden imnter eines natürlichen Todes
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Newyork, 1. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Meldilg des

Reuterschen Bureaus . Nach einer Meldung der „Asfciated
Preß " aus Washington vom 29. Juni teilt jetzt die amkikcmi»
sche Regierung dem deutschen Marineamt durch die ameri¬
kanische Botschaft die Abreise eines jeden amerikanische Pas-
sagierschiffes, die verinutliche Zeit seiner Durchreise di ch die
Kriegszone, sowie die getroffenen Vorsichtsmaßregel mit,
damit die Befehlshaber der deutschen Unterseeboote di amc-
rikaitischen Schiffe nicht mit britischen verwechseln.

Nationalregister und anderer aus Lnglad.
London, 1. Juli . (W. 23. Nichtamtlich.) Die allxmeine

Registrierung soll sich auf Männer und Frauen Mißen 15
und 65 Jahren erstrecken, Irland eingeschlossen. Wer ch der
Registrierung entzieht und sein Formular an dem bestnmten
Tage nicht ausfüllt , zahlt fünf Pfund Sterling Buße ud nach
einer Gnadenfrist für jeden weiteren Tag ein Pfuir !Ster¬
ling . Die Registrierung soll durch die Ortsbehörden nch dem
Muster der Volkszählung mit Hilfe freiwilliger Arbeitr ans-
geführt werden.

London, 2. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Daily lews"
zufolge stößt die Gesetzesvorlage, die die nationale Rcistrie-
rung vorsieht, auf den Widerstand der Liberalen und ach der
Konservativen. Die Liberalen seien dagegen, daß Pesonen,
die in die Listen eingetragen werden, die Behörden übe ihre
Bewegungen auf dem lausenden halten müßten . Man,laubt
auch, daß es für die meisten Menschen unausführbar i, sich
für eine andere Arbeit zur Verfügung zu stellen, als ß: die.
mit der sie bisher beschäftigt gewesen sind.

London, 1. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Meldug des
Reuterschen Bureaus . Ter Streit mit den Bergarbeilrn in
Südwales ist beigelegt. Die Vertreter der Arbeiter haln die
Vorschläge der Regierung angenommen. Die Arbeit - be¬
schlossen, die Arbeit wieder aufzunehmen.

London, 1. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Daily lews"
Weist in einem Leitartikl über die Sparsamkeit darar hin.
daß zur Disposition gestellte Offiziere , die reaktiviert wrden.
sowohl ihr Dispositionsgehalt wie auch ihr Gehalt fr den
aktiven Dienst erhalten . Das Blatt sagt : Wenn das Puliknm
sehen Penny sparen soll, müsse es die Sicherheit Habei. daß
die Verschwendung der Behörden aufhört.

Greuellügen.
Berlin , 1. Juli . (W. B- Nichtamtlich.) Unter dem SCit. „Der

Wert der französischen amtlichen Untersuchungsausschüsse, dmestellt
an einem Beispiel", berichtet die „Norddeutsche Allgemeine Zitung"
über den französischenamtlichen Untersuchungsausschuß, dcvMate-
rial über die angeblich unmenschliche Kriegführung der Datschen
und ihr grausames Verhalten gegenüber der Zivilbevölkeru^ sam¬
melt. Seine Feststellungenwerden als kleine Broschüren in i neu¬
tralen Länder verschickt. Ihr Inhalt besteht im wesentlich, aus
Behauptungen ohne Beweise für die erhobenen Beschuldi ingen.
Am 8. März 1015 brachte der Pariser „Matin " eine Mî ilung
über die Tätigkeit dieses Ausschusses in Anneniasse. Fra ösischc
Beamte, nämlich Pahellc, Rat im Rechnungshof, Marner , Naats-
rat , Jollard , französischer Gesandter in Luxemburg und iiaillot,
Rat im Kassationrhof, fragten die Franzosen , die aus den kutschen
Konzentrationslagern nach Frankreich zurückkehrien, aui Der
„Matin " stellt fest, daß ihre Anklagen Stein auf Stein zr einem
großen Gebäude der französischen Anschuldigungen aufliuften.
Der „Matin " teilt sie in folgende Kapitel : Attentate gexn das
Privateigentum , Grausamkeit, Schlächtereien, Frauen lebend ver¬
brannt , ihre Chirurgen amüsieren sich. Das letzte Kapit- kann
zeigen, wie die französische Kommission berichtet und was ie für
tatsächliche Unterlagen hat. Nach einer Erzählung des Natin"
vom 8. März , sagte ein Landwirt aus dem Marnedepw ment,
welchem im Zwickauer Gefangenenlager ein Bein amputiertwurdc,
aus : Als sie mich aus der Heimat wcgführten, sagte ich, iäkönnte
wegen eines Krampfadergeschwürs am Fußknöchel nich!,gehen.
Trotzdem mußte ich kilometerweit marschieren. Feuchtiĝ t und
schlechte Nahrung verschlimmerten mein Leiden, welches yidj die
Wade und das Knie ergriff. Im Krankcnhausc wurde 18 Knie
ohne Narkose geöstnet; vier Äerzte fleischerten an mir he 'm und
kratzten den Knochen mit Messern mehr als acht Tage indurch
täglich ab. Schließlich erklärten sie, das Bein amputren zu
müssen. — Demgegenüber bringt die „Norddeutsche Asemeine
Zeitung " das Faksimile eines s christlichen Protestes Leier in
Zwickau tätiger französischer Aerztc, welche gegenüber dem .Matin"
vom 8. März erklären : Wir sind seit einem Monat inZwickau
und können die Behandlung unserer Kranken durch die Rutschen

gestorben. Vor kurzem starb in den Schweielgrmn von
Ficuzza ein anderer Caruso infolge eines Fußtrittscm den
Leib."

„Wie heißt du?" fragte ich den Caruso, der mirsies er-
zählte.

„Filippo Taglialana von Cainpobello. Ich bin 3 Jahre
alt . Ich arbeite als Caruso seit fünf Jahren und bin : Schul¬
den bei meinem Picconiere um 25 Lire, die ich nieials be¬
zahlen kann."

Wir zogen sehr traurig weiter. Um (44 Uhr Äangten
wir zu der Schwefelgrube La Mintina , wo am 10. Jni 1886
ein Erdsturz in den Galerien 142 Menschen, Picconiei sowohl
wie Carusi, tötete. Die ansgebeuteten Galerien werrn näm¬
lich niemals wieder gefüllt oder gestützt. Eine überrs große
Anzahl Galerien , die eine große unterirdische Höh. bildete,
hatte den Erdsturz herbeigeführt.

In einer Bodensenkung fanden wir an einer Site einige
Oesen errichtet, wo man das Mineral reinigte . Hiemnd dort
sah man eine Art von Nischen in einer Vermauerunches Erd¬
bodens. Es waren die Grubeneingänge . Vor ihn« standen
vollständig nackte Knaben von neun bis vierzehn Jcren und
ebenfalls die Picconieri . alles in adamitischem Koüm. nur
mit einem kleinen von Bindfaden gehaltenen Lappenüber den
Geschlechtsteilen bekleidet.

Diese Gruppen von Knaben und Erwachsenenvon tief-
brauner Haut, die sich von dem verbrannten nackln Boden
ahhobcn nur an einigen Abhängen sah man Strucher von
Kaktus und indischen Feigen — schienen keine Jtwener , son¬
dern Afrikaner oder Hindu zu sein.

Die Carusi tragen an ihrem Körper deutlich ichtbar die
Wundmale der Leiden, denen sie ausgesetzt,sind )ur Arbeit
genommen im Alter von acht oder neun Jahren , Wen sie ge¬
wöhnlich durch die angespannte Tätigkeit krumm? Schultern
und verrenkte oder verkrüppelte Beine . Die Auren liegen
tief in ihren Höhlen wegen der unzureichenden Ernährung und
die Stirn dieser Kinder ist von vorzeitigen Runzeln gefurcht.

Das Gesetz, das die Kinderarbeit regelt und nach welchem
kein Knabe vor dem vollendeten zwölften Jahre zur Arbeit zu¬
gelassen werden darf, bleibt in Wahrheit völlig unbeachtet. Alle
Carusi . die ich fragte , haben ihre Sklavenarbeit nr J acht oder
neun Jahren begonnen. Der größere Teil sagte mir , daß
er noch nicht fünfzig Centesimi des Tages verdiente und daß
dieser Lohn nicht in Geld, sondern in dem schlechtesten Mehl
und zu einen: Preise ausgezahlt würde , der weit höher sei, als
der laufende Mehlpreis in den benachbarten Orten.
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Aerzte und da» deutsche TanitStSpersonal ohne SinschrSnkung nur
loben. Wir versichern nach bestem Gewissen, daß man Verwundete
nicht mit mehr Hingabe und Aufmerksamkeit behandeln kann. Sßjt
stellen dies mit Freuden zu Ehren unserer deutschen Kollegen in
Zwickau fest, welche unsere Verwundeten auch mit den neuesten
Behandlungsarten , warme Luft, Elektrizität und Mechanotherapre
zu heilen suchen. Wir haben zwar die Krankheit des Zivilgefan-
genen, von welchem der „Matin " spricht, nicht mitangesehen, doch
durch Umfrage bei seinen Genossen, mit denen er hierhergebracht
und verpflegt worden ist, folgendes festgestellt: Die Operation fand
mit seiner Zustimmung unter Narkose im richtigen Moment statt.
Während seiner Genesung erhielt er jeden Tag Stärkungsmittel,
alten Wein und bessere Kost; auch bat er bei seiner Abfahrt selbst,
seinem Ärzte danken zu dürfen . ES ist sehr bedauernswert , daß
ein mit Hingebung und wissenschaftlicher Methode gepflegter Kran¬
ker jeden Dank vergißt . Wir stellen Professor Spaltenholz , dem
Chefarzt des Lazaretts , diese Berichtigung aus freien Stücken zur
Verfügung und überlassen es ihm, sie nach Gutdünken zu gebrauchen.
Gezeichnet Dr . Donze, Stabsarzt ; Cuquez und Dandesi, Hilfsarzte.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " fügt einen Brief des
kriegsgefangenen Kunstmalers Chaboud an das Pariser „Journal
hinzu , welcher die Entrüstung der Kameraden jenes Zivilgesangenen
über die Lügen des „Matin " zeigt. Der Briefschreiber erklärt , er
sei in demselben Zimmer von denselben Aerzten wie jener Gefan¬
gene gepflegt worden und Zeuge der ihm zuteil gewordenen Sorg¬
falt gewesen, so datz er eidlich erklären könnte, datz alles Mögliche
zur Linderung seiner Leiden und zur Rettung seiner Lebens ge¬
schehen sei. Die Aerzte seien von immer gleicher Freundlichkeit
und Hilfsbereitschaft für die Verwundeten . Ueber die Behandlung
und den Dank des Operierten äuhert er sich ebenso wie die Aerzte.
Als Beispiel für die Behandlungsart erzählt er seinen eigenen Fall:
Ein Glied des rechten Daumens wurde durch eine Kugel zer-
guetscht. Eine Amputation würde eine Behandlung von etwa zwan¬
zig Tagen erfordert haben. Anstatt dessen hätten die Aerzte drei
Monate ihn täglich verbunden und versorgt , um den Daumen zu
erhielten . Die Aerzte behandelten jeden menschlich und zuvor-
Imnwenb. Die Krankenpfleger wären für die meisten Verwundeten
wie Kameraden. Wer das Gegenteil sage, lüge . Der Briefschreiber
versichert, wie er Frankreich seine Liebe durch freiwillige Teil¬
nahme am Kriege bewiesen habe, so beweise er sie durch Bekämp¬
fung der Lügen, welche in dem vorliegenden Fall den Charakter
der Infamie trügen . Die „NorddeutscheAllgemeine Zeitung " be¬
merkt, dah man hier sehe, wie dir Lügen der Feinde entstünden und
dah nichts gegen Verleumdung schütze. Es sei anzunehmen , datz der
Brief Chabouds niemals in Frankreich abgedruckt werden würde,
da das System der Gegner das sei, den Feind herabzuwürdigen und
achtungsvolle Aeutzerungen über ihn nicht laut werden zu lassen.
Doch werde der infame Verleumdungsfeldzrm unserer Gegner , der
amtlich von der Regierung inszeniert sei, uns nicht abbalten , weiter
so zu handeln, wie wir es richtig und geboten und der Menschlichkeit
entsprechend hielten. _______ _____

Englische Dardanellenverluste.
London, 1. Juli . (W . B . Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Im Unterhause erklärte Asquith , daß
die Verluste der britischen Streitkräfte bei den Dardanellen
zur See und zu Lande bis zum 31. Mai betragen haben : an
Offizieren tot >196, verwundet 1134, vermißt 92, und anMann-
schaffen tot 6927, verwundet 23 645 und vermißt 6448.

Um die Höhe der Verluste richtig würdigen zu können,
müßte man die Kopfzahl der Streiter kennen. Uebrigens:
wenn Asquith von „britischen Streitkrciften " spricht, meint er
offenbar die Truppen ans dem Bereinigten Königreich , Kana¬
dier, Australier , Indier usw., die an den Dardanellen am
schwersten gelitten haben, rechnet er nicht mit . Auch nicht die
ffanzösischen Hilfskräfte . Wie furchtbar diese Truppen leiden,
das schildert der Brief eines Schweizers , der in der französi¬
schen Fremdenlegion mitkämpft ; die Lausanner ' „Revue " hat
den Brief abgedruckt. Der Schreiber beschwert sich bitter über
die ffanzösischen und englischen Blätter , die es darstellen , als
stände die Partie für die Alliierten günstig . Er schildert An¬
griffe , bei denen ganze Bataillone aufgerieben wurden . Don
900 Legionären kehrten einmal , bei einem Sturm , der auf
250 Meter angesetzt war , 212 zurück, und auch davon viel ver.
wundct . Wörtlich: „Als wir landeten, blieben von den 1300
Mann unserer Abteilung der Fremdenlegion nur 130 übrig.
Das war am 28. April . Am 8. Mai , nachdem wir 800 Mann
Verstärkung erhalten hatten , fanden zwei Bajonettangriffe
statt: von 950 Mann kamen nur 300 zurück. Am 26. Mai
trafen 1200 Mann neue Verstärkungen ein , davon sind aus
dm Kämpfen vom 1., 2. und 4. Juni nur noch 300 bis 400
zurückgekommen, hiervon über die Halste mit so schweren Ver-
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letzungen. datz ihr Rücktransport erforderlich wurde. Ein
Linienregiment , ein Kolonialregiment und ein australisches
Regiment wurden fast vollkommen vernichtet. "

Die Zeitungen , so sagt der Brief , schreiben allerdings von
tausenden Toten , die auf dem Kampffelde liegen , sie vergessen
aber zu sagen, daß diese Toten Legionäre , Engländer und
Australier sind. Das sei kein Krieg mehr, das sei eine Metz¬
gerei . . .

*

Die englische Gesandtschaft in Athen  per-
Lsfmtlicht in dortigen Zeitungen folgendes : „Die Ver»
proviantierung der türkisch-deutschen Streitkräsbe im Aegäi-
schen Meer besorgen griechische Schiffe.  Die der
Neutralität zuwi 'derlausende Haltung eines Teiles des
Hellenenvolkes wird traurige Verluste, Schaden und Ver¬
legenheiten zur Folge haben, die aber auch den ehrlichen und
gutgesinnten Schifsahrts - und Handelskreisen zur Last falle,:
werden." . _ .

Die griechische Press«, auch die Venrzelos -Organc , kom¬
mentieren mit Entrüstung diese an die öffentliche Meinung
gerichtete Drohung . Die regierungsfreundliche „Nea Himera"
bemerkt, weil die Untersuchungen der griechischen Schüfe b,s-
her nie ein Resultat ergaben, kam es zu der offiziellen Er¬
klärung Englands . So scheinen die Engländer uns zum Ver¬
lassen unserer bisherigen Politik zwingen zu wollen . Man
müsse annehmen , daß die Entente nicht wehr
wisse , was sie tun solle,  und es scheine, als ob
der Krieg eine Wendung gegen sie genommen habe.

Der Bericht der Grafen§pee über die Seeschlacht
bei Loronel am November M4-

Der Bericht des Chefs des Kreuzergeschwaders. Vizeadmirals
Gr-af Spee , über den Verlauf der Seeschlacht bei (Loronel <rm l . Jco*
vember 1914 ist, obgleich am 3. November geschrieben, erst vor kurzem
an seine Bestimmung gelangt. Er hat folgenden Wortlaut:

Der mir unterstellte Verband, bestehend aus den großen Kr^nern
„Scharnhorst" und „Gneisenau" und den kleinen Kreuzern „Nürn¬
berg", „Leipzig" und „Dresden", lief am 1. November nnt 14 See-
meilen Fahrt etwa 20 Seemeilen von der chilenischen Küste entfernt
nach Süden , um vor Coronel einen englischen kleinen Kreuzer ab-
zufvngen, der nach zuverlässiger Nachricht am Abend vorher rort
zu Anker gegangen war. Unterwegs wurden mehrfach kleine Kreuzer
seitlich detachiert, um begegnende Dampfer und Segelschiffe fest¬
zustellen.

Um 4 Uhr 15 Min. nachmittags waren mit solchem Aufträge
S . M. S . „Nürnberg " in Nordost aus Sicht gekommen, S . M. « .
„Dresden", etwa 12 Seemeilen zurückgeblieben; mit dem Gros stand
ich etwa 40 Seemeilen nördlich der Bucht von Avauco.

Um 4 Uhr 17 Min. wurden in West zum Süden zuerst zwei,
dann um 4 Uhr 25 Min. ein drittes Schiff in etwa 15 Seemeilen
Abstand gesichtet, von denen zwei bald als Kriegsschiffe, vermutlich
„Monmouth" und „Glasgow", erkannt wurden, während der dritte
wohl der Hilfskreuzer „Otranto " war . Sie schienen ebenfalls aus
südlichem Kurse zu liegen. Der Verband lief mit äußerster Krau
hinterher , sie etwa 4 Strich an Steuerbord haltend; der Wind wehte
in Stärke 6 aus Süden, Seegang und Dünung waren dement¬
sprechend stark, so datz ich Wert darauf legen mutzte, nicht in die Lec-
position gedrängt zu werden. Auch diente der gewählte Kurs dazu,
dem Gegner den Weg nach der neutralen Küste abzuschneiden.
Etwa um 4 Uhr 35 Min . wurde festgestellt, datz die feindlichen
Schisse mehr nach Westen abhielten, und ich folgte allmählich bis
auf Westsüdwest-Kurs . wobei „Scharnhorst " mit Umdrehungen für
22  Seemeilen langsam .aufkam, während „Gneiseyau" und „Leipzig"
sackten. Der lebhafte feindliche Funkenverlehr wurde so viel wie
möglich gestört.

- Um 5 Uhr 20 Min. wurde das Hinzukommcn eines weiteren
Kriegsschiffes gemeldet, das sich um 5 Uhr 80 Min . an die Spitze
setzte und als „Good Hope", Flaggschiff des Kontrcadmirals Crad-
dock, erkannt wurde . Die feindliche Linie ordnete sich nun , setzte
Topflaggen und suchte langsam Annäherung aus südlichem Kurse.
Von 5 Uhr 85 Min . ab hielt ich allmählich auf Sndtvest-KnrS, später
auf südlichem Kurs ab und minderte die Fahrt , um die eigenen
Schiffe herankommen zu lassen.

Um 8 Uhr 7 Min . standen beide Linien („Dresden" noch etwa
1 Seemeile zurück) bis auf „Nürnberg ", die weit ab war, aitf an¬
nähernd parallelen, Südkurs einander im Abstand von 185 dm
gegenüber. 6 Uhr 20 Min., auf 124 dm Abstand, machte ich eine
1'—Strich -Wendung auf den Gegner zu und ließ 6 Uhr 34 TOitvuteii
nachmittags aus 104 hm Abstand Feuer eröffnen. Wind und See¬
gang waren von vorn, die Schiffe arbeiteten stark, namentlich die
kleinen Kreuzer beider Seiten . Beobachtung und Entfernungsmessung
litten hier sehr unter den Seen, die über die Back und den Kom¬

mandostand stürzten, «nd die hochlausende Dünung verdeckte den auf
dem Mitteldeck stehenden 10,5 ©. K. dos Ziel so, daß sie da« Heck
ihres Gegner» überhaupt nicht, und den Bug nur zeitweilig zu sehen
bekamen. Dagegen war die Artillerie der beiden Panzerkreuzer
durchaus gebrauchsfähig und schoß gut ; auf . Good Hope" konnte
schon um 8 Uhr 89 Min . der erste Treffer beobachtet werden. Gleich,
daraus lieh ich zur Kiellinie zuriickwendrn. Die Engländer eröffneten
erst zu dieser Zeit das Feuer ; ich nehme an, daß die grobe See ihnen
mehr Schwierigkeiten machte als uns. Ihre beiden Panzerkreuzer
blieben im wesentlichen, auch als e» bei abnehmenden Entfernungen
cmfing dunkel zu werden, von unserem Feuer eingedeckt, während sie
selbst, soweit bisher festgestellt, „Scharnhorst" nur zweimal und
„Gneisenau" nur viermal getroffen haben. Um 6 Uhr 68 Min. nach¬
mittags , auf etwa 60 dm , wendete ich (auf 60 hm Entfernung
1 Strich vom Gegner ab. Dessen Artillerie feuerte um diese Zeit
langsamer , während wir zahlreiche Treffer beobachten konnten.
Unter anderem wurde gesehen, daß auf „Monmouth" die Turnrdete
des vorderen Doppeltnrms abgehoben wurde und daß im Turm ein
starker Brand entstanden war . „Scharnhorst" glaubt etwa 85 Treffer
ans „Good Hope" sich anrechnen zu dürfen. Da sich die Entfernung
trotz unseres Abweaden» noch knS auf , 48 drn verringerte , so war
anzunehmen, datz der Gegner am Artillerieerfolg verzweifelte und
auf Torpedoschutz manövrierte . Die Stellung der gegen 6 Uhr aus¬
gegangenen Monde- hätte ihn hierbei begünstigt. Ich zog deshalb
ein» um 7 Uhr 45 Min . den Verband durch Ab schwenken des Spitzen¬
schiffes allmählich weiter ab . Es war inzwischen dunkel geworden,
die Entfernungsmessung auf „Scharnhorst " benutzte zunächst noch
den Schein der auf „Good Hope" ausgebrochenen Brände als Meß-
punkte, allmählich wurden aber Messungen, Abkommen und Beobach¬
tungen so ungenau , daß da » Feuer um 7 Uhr 26 Mm. eingestellt
wurde. Um 7 Uhr 28 Min. nachmittags war bei „Good Hope" eine
starke ExplosionSsäule zwischen den Schornsteinen beobachtet wordcn;
von da ob feuerte das Schiff, wie mir schien, nicht mehr. „Mon¬
mouth" scheint schon etwa um 7 Uhr 20 Min . da » Feuer eingestellt zu
haben.

Die kleinen Kreuzer, einschließlich „Nürnberg", die inzwischen
herangekommen sein mutzten , erhielten um 7 Uhr 30 Min . nach¬
mittags den funkentelegraphischen Befehl, den Feind zu verfolgen
und mit Torpedos anzugreifen . Die Süchtigkeit wurde um diese Zeit
durch Regenböen beeinträchtigt. Es gelang den kleinm Kreuzern
nicht, „Good Hope" zu finden; dagegen hat „Nürnberg " „Mon¬
mouth" getroffen, der stark gekrängt zuerst vor, dann neben ihr her-
licf, und hat ihn um 8 Uhr 58 Min . durch Beschießung auf nächste
Entfernungen zum Kentern gebracht, ohne daß er das Feuer er¬
widert hätte . Seine Flagge wehte aber noch. An RettungSarbeitcn
war bei dem hohen Seegang nicht zu denken, zumal „Nürnberg" un¬
mittelbar hinterher Rauchwolken eines zweiten Feindes zu sichten
glaubte und dorthin einen neuen Vorstoß ansehen mutzte. „Otranto"
ist schon seit Beginn des Kampfes, nach dem ersten Treffer , abgedreht
und später anscheinend mit hoher Fahrt fortgelaufen . „Glasgow"
hat am längsten ihr , freilich wirkungsloses Feuer fortsetzen könneu.
sie ist dann in der Dunkelheit ebenfalls entkommen. „Leipzig" und
„Dresden" glaubten immerhin mehrere Treffersalven aus ihr be>
cbachtet zu haben.

Die Keinen Kreuzer haben in dem Kampfe weder Verluste noch
Beschädigungenerlitten . „Gneisenau " hat zwei Leichtverwundete.

Die Besatzungen der Schiffe gingen mit Begeisteruirg in den
Kampf; ein Jeder hat seine Pflicht getan und Anteil am Erfolge.

* W. T. B.
Viel Neue? bringt der Bericht nicht. Aber er ist gleichsam eine

Stimme aus dem Jenseits . Der ihn schrieb und sein Sohn fanden
mit ihren Kameraden in der Schlacht an den Falklandinseln ihr Grad
in den Wogen. _ __ ______

vermischte Lriegzirachrlchten.
Der sozialdemokratische Stadtverordnete Buchhändler Brurrs

war vor längerer Zeit in die Berlin er st ädtis  che Schul-
d e p u t a t i o n gewählt worden. Jetzt wird bekannt, daß diese
Wahl von den Aufsichtsinstanzenbestätigt worden ist. Damit zieht
in Groß -Berlin der erste Sozialdemokrat in die Schuldeputatian
ein. Auch in anderen Vororten Berlins sind Sozialdemokraten in
die Schuldeputationen gewählt worden, deren Bestätigung jedoch
noch auSsteht.

Die Berliner Stadtverordnetenversammlung stimmte am Don¬
nerstag der Magtstratsvorlage zu. nach welcher die Stadt Ser*
l in  eine A n l ei h e vo n 2 8 8,8 Millionen Mark  aufnimmt
zum Ankauf von Elektrizitätswerken usw . Ferner bewilligte die
Versammlung 6000 Mark fiir die hilfsbedürftigen Deutschen Gali¬
ziens und der Bukowina ohne Glaubensunterschied.

Nach einer Blätternreldung wird der Zentrumsabgeord.
n c t e I m b u sch. der als Unteroffizier der Landwehr gegen die
Russen gekämpft hat , seit längerer Zeit vermißt.  Man weiß
nur , daß ec in einem Gefecht am 7. Dezember v. Js . verwundet
worden ist. Seitdem ist nichts mehr von ihm bekannt geworden.

Dänemark  will eine Anleihe  von 60 Millionen Kronen
zu 5 Prozent aufnehmcn.

„Und wenn wir krumme Beine machen," fügte einer hinzu,
„das heißt , wenn wir nicht schnell genug mit unserer Last die
Stufen des Schachtes hinaufsteigen , dann gibt es Stock¬
schläge."

„Und wieviel Stunden arbeitet ihr ?" ffagte ich.
Gewöhnlich zwölf Stunden hintereinander , von vier bis

vier Uhr, und zwar sechs aufeinanderfolgende Tage hindurch,
während welcher wir hier schlafen, am siebenten Tage gehen
wir nach Hause, um dort zu schlafen."

„Und wo schlaft ihr hier ?"
„Auf der Erde oder in jenen Höhlen." Und sie zeigten

mir einige Höhlen, wahre Troglodytenwohnungen.
„Die Glücklichsten", fügten sie hinzu , „schlafen dort."
Und sie führten mich unter ein Schuppendach, das an einen

Ofen angefügt war und dessen ganzes Mobiliar aus einer
hölzernen Pritsche ohne Strohsack bestand. Am Fuße dieser
Pritsche nahmen soeben einige Carusi mit ihrem Picconiere
das Mittagessen ein . Sie aßen trockenes Brot und Zwiebeln.

„Trinkt ihr keinen Wein ?" ffagte ich.
„Wein ?" wiederholten sie und sahen mich erstaunt an.

„Wer wird uns Wein geben? Hätten wir wenigstens Wasser!
Es ist ja nicht einmal Wasser da! In den Stunden , in denen
wir schlafen sollten, müssen wir einen langen Weg machen, um
em wenig Wasser zu holen ."

„Wieviel Gänge vom Grund der Mine machst du im
Durchschnitt täglich mit deiner Last Schwefel ?" fragte ich einen
der Carusi.

„25 Gänge für 27 Soldi hinauf und hinunter , durch einen
Minenschacht von über hundert Metern."

Andere Carusi sammelten sich um uns , alles ruinierte Ge¬
schöpfe, ruiniert durch die übermäßige Arbeit und durch die
Verhinderung ihrer körperlichen Entwicklung : wahre Bilder
perhungerter Sklaven.

Kaum hörten sie, daß wir uns über ihr Geschick erkundig¬
ten , so suchten sie irgendwelche Lumpen, die sie über ihren nack¬
ten Körper legten , um sich uns zu nähern und uns zu erzäh¬
len , wie sie behandelt werden . Es war ein herzzerreißendes
Schauspiel.

\ Einer von diesen Unglücklichen hatte sehr kluge Augen
> und beantwortete mit Schnelle und Geistesgegenwart unsere1Fragen. Aber der größere Teil erschieir stumpfsinnig durch
, seine Leiden : die meisten Batten einen verschleierten und er-
\ loschenen Blick mit bläulich-dunklen Augenhöhlen.
\ , Wir versuchten, in einen Grubenschacht der Mine La

Mintina hineinzusteigcn , aber er war so eng , steil und gefähr¬
lich zu durchschreiten, daß wir , nachdem wir wenige Meter

vorgedrungen waren , darauf verzichten mußten , den Abstieg
fortzusetzen. Es erschien uns ganz unmöglich , datz die armen
Carusi aus dem tiefen Grunde dieses Loches ihre schweren
Lasten Schwefelmineral auf ihren Schultern hinanstschleppen
konnten.

Wir versuchten darauf , in einen etwas weiteren Schacht
einzudringen und wurden zu dem Eingang der Nummer 3
der Mine Virdilio geführt , in welcher nicht .weniger als 1300
Picconieri und Carusi arbeiteten . Zwei ron diesen letzten,
die eben ihren Turnus beendigt hatten , erboten sich, De Felice
und mich zu begleiten , während drei Häupter der begleitenden
Schar sich vor den Eingang de? Schachtes stellten, um das Ein¬
dringen der anderen zu verhindern.

Bei dem zitternden Lichte von zwei kleinen Oellämpchen,
die die Carusi trugen , begannen wir , in jenen Minenschacht
hinabzusteigen . Wir mutzten dabei beständig gebückt gehen
und uns mit den Händen an der Gesteinswand stützen. Die
in der Gesteinsniasse ausgehöhlteu Stufen sind höchst unregel¬
mäßig , bald hoch, bald niedrig , bald an den Kanten abge-
stoßen, bald trocken und mit Staub bedeckt, bald naß und
schlüpfrig.

Wir waren wenige Meter vorgedrunaen , als wir schwache
Lichter im Grunde erblickten. Es waren die Lämpchen eini¬
ger Carusi , die, gekrümmt unter ihrer Schwefellast , herauf-
stiegen . Bald hörten wir Angst- und Klagerufe . Es waren
die Seufzer dieser Unglücklichen, die man immer deutlicher
vernahm , je mehr die kleinen Träger sich uns näherten . Es
waren Seufzer und Klagen der zarten, keuchenden und unter¬
drückten Geschöpfe, die fühlten, daß sie nicht mehr aufsteigen
und vorwärts gehen konnten, und die doch, koste es, was es
koste, vorwärts schreiten und aufsteigen mußten , aus Angst,
daß ihre Picconieri sie bemerken und mit Stockschlägen an¬
treiben oder ihnen die Kniekehlen rnit einer Lampe versengen
würden.

Sowohl ich als De Felice fühlten , wie uns das Herz brach
beim Anhören des Stöhnens und der Klagen dieses Martcr-
zuges der kleinen Paria . Und als wir uns an die feuchte
Wand drücken mußten , um die unter ihrer Last gekrümmten
Carusi vorbeizulassen , und sahen, wie ihre mißgeformten
Beine unter der Last zitterten , da ergriff uns ein,solcher An¬
fall von überwältigendem Mitleid , daß wir zu weinen began¬
nen wie zwei kleine Kinder.

„Ist es möglich !" riefen wir aus . „Ist es denn möglich,
daß man eine solche Infamie eine so lange Zeit hindurch und
bis heilte dulden kann!"

Wir wußten beide, da wir den Bericht Jacini über die

Lage der Landarbeiter und andere Untersuchungen gelesen
hatten , die bis heute durch alle Regierungen hindurch ganz
unfruchtbar geblieben sind, was die Carusi waren , aber kein
Schriftsteller der Welt kann jemals eine hinreichende Vorstel¬
lung der Wirklichkeit dem geben, der sie nicht selbst in jenen
Höllengruben der Schwefelungen gesehen hat.

Wir hielten einige von ihnen auf und erleichterten sic für
einen Moment ihrer schweren Last , die aus einem Sack voll
kleinerer Schweselstücke und aus einem großen Stück des
Schwefelminerals bestand — im ganzen eine Last für diese
Knabe» von 40 bis 50 Kilogramm . Wir stellten fest, daß die
Haut ihrer Schultern nnd die Haut des ganzen Rückens au ^
geborsten und entblößt , feuerrot oder mit Schwielen und
schwärzlich-blauen Narben bedeckt war.

Wir schritten weiter vor , und uns zur Linken wendend,
begegneten wir in einem zweiten Teil des Schachtes mit höhe¬
ren und noch gefährlicheren Stufen als früher bald anderen
Zügen von Carusi , die, gekrümmt unter der schrecklichen Last,
hinaufstiegen und unaufhörlich jenes stöhnende Klagen er¬
schallen ließen , das unser Herz zerriß.

Ich hörte in ihrem Dialekt einen von ihnen zu einem Ge¬
fährten , mit dem er zusammen aufstieg, mit weinender
Stimme sagen : „So müde bin ich, ich kann nicht mehr dm
Sack tragen , ich lasse ihrr zur Erde fallen !"

Bei einer dritten Wendung des Schachtes traf ich einen
blonden Carusi , der, überwältigt von der Mühsal , nicht mehr
aufsteigen konnte. Er hatte sein SchtDeselbündel neben sich
auf den Boden gelegt und , niedcrgekauert auf einer Treppen¬
stufe, weinte er stillschweigend. Er hatte blaue Augen mit
ganz rot geschwollenen Augenlidern , und große Tränen liefen
über seine hohlen, fahlen Wangen herab.

In meineni Leben habe ich als Journalist in Italien , in
Frankreich, in Deutschland, in England , in Afrika und in
Amerika Schreckensszenen jeglicher Art beigewohnt : Er¬
schießungen, Aufhängungen , Blutgemetzel , Lynchungen und
Todesfällen jeder Art . sowohl in den Lazaretten als
anderswo . Kein Anblick aber hat mich jemals so tief erschüt¬
tert , als der in der Schwefelgrube Virdilio.

Diese barbarische Arbeit , so zarten Knaben auferlegt Gie
in dem Zustand , in welchem sie leben , auch noch Opfer der
Päderastie und anderer Greuel sind), ist eine Tatsache, die
zum Himmel um Rache schreit! Sie ist eine Verneinung jedes
Grades von Menschlichkeit.

Man muß sich schämen, in einem Lande aeboren zu sein,
wo solche Greuel der Barbarei noch heute existieren!"
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Nummer 152 Hauptblatt der „ Volksstimme" 2. Juli 1915
Ariegrtagung des Metallarbeiterverbandes.

, Am dritten Verhandlnngstag wurde die Spezialbevatung und
Abstimmung über die zum Vorstandsberichte vorliegenden Anträge
fortgesetzt. lieber einen Antrag , nach Beendigung des Krieges eine
ordentliche Generalversammlung einzuberufen , ging der Vcrbands-
tag zur Tagesordnung über . Ein Antrag Leipzig, daß die Verwal¬
tungsstellen das Recht haben sollen, auf ihre Kosten Kollegen auf die
Parteischule zu schicken, rief nochmals eine kleine Debatte hervor.
Nachdem auch von Vorstandsseite vor der Annahme des Antrages ge¬
warnt wurde, fiel dieser mit allen gegen etwa 10 Stimmen . Gegen
wenige Stimmen wurde beschlossen, bei der Generalkommission die
Gründung einer wöchentlich erscheinenden gewerkschaftlichen
Frauenzeitung  zu erwirken.
Zum ehrenden Andenken an die im europäischen Kriege 1014/15
im Kampfe um den Frieden gefallenen Mitglieder  des
Verbandes hat der Vorstand ein künstlerisch gut ansgestattetcs Ge¬
denkbuch herausgcgeben, das die Namen der Gefallenen enthält und
von Zeit zu Zeit erweitert werden soll. Von 15 Delegierten aus
Leipzig und Düsseldorf wurde nun beanstandet , in dem Titel die
Worte „im Kampfe um den Frieden", ferner im einleitenden Text,
wo von den Gefallenen als „Kämpfer für die Freiheit " gesprochen
wird, die Worte „für die Freiheit " zu streichen. Der Antrag wurde
jedoch gegen ungefähr 15 Stimmen abgelehnt.
Den Bericht der Redaktion des Derbandsorgans
gab nun Scherm (Stuttgart ) . Es liegen hierzu mehrere Anträge
vor, die sich mit der Haltung der Schriftleitung zum Kriege nicht
einverstanden erklären. Scherm betont zu den einzelnen Anträgen,
diese verlangten eine Zensur, die schlimmer wie die amtliche wäre.
Die Redaktion handle nach dem Grundsatz : Freiheit in der Mei¬
nungsäußerung, aber keine Zensur . Er wendet sich entschieden gegen
oie Behauptungen in einem Göppinger Antrag , daß die „Metall¬
arbeiter-Zeitung" die Arbeiter über die derzeitigen Verhältnisse nicht
in wahrer Weise aufkläre; der Redaktion sollen durch den Antrag die
Wege gezeigt werden, welche angebracht erscheinen, die Arbeiterschaft
auch wahrend des Krieges von einer chauvinistischen Hetze abzu-
tzEen . Die gemachten Vortvürfe seien sehr ungerechtfertigt . In der
„Metallarbeiter-Zeitung" habe es an Pflege und Förderung der
internationalen Beziehungen auch während des Krieges nicht gefehlt.
Wenn in einem Antrmg Düsseldorf verlangt werde, daß das Ver¬
bandsorgan bei Meinungsverschiedenheiten innerhalb der sozial¬
demokratischen Partei eine mehr reservierte Haltung einnehmen soll,

. ruckst durch persönliche Anrempelungcn Konflikte heraufbe-
schwore so würden durch diese Wendung die Dinge auf den Kopf ge-
stE . Haben wir etwa Beschlüsse einer Körperschaft zu durchkreuzen
gesucht? Nein, wir hielten es für unsere Pflicht , zu kritisieren , wenn
man eme derartige Disziplinlosigkeit, wie Liebknecht, begeht. Wir
sollen innere Parteifragen nicht behandeln. Dann müßte aber zuerst
festgestellt werden, was innere Parteifragen sind. Abstimmungen
im Reichstag gehen nicht nur die Partei , sondern auch die Gewerk¬
schaften, das ganze deutsche Volk an . Die Kritik an der Handlung
einzemer Abgeordneter kann nicht unterbunden werden . Ist es eine
innere Parteifrage , wenn wir zur Wahl von sozialdemokratischen
Abgeordnetenauffordern? Sollen wir zur Reichstagswahl schwei-
gen? Dürfen wir auch ferner für eine Aenderung des preußischen
Wahlrechts eintreten? Ich bin überzeugt, wenn die „Metallarbeiter-
Zeitung" nach dem Standpunkt der Antragsteller redigiert wüvde,
dann wäre alles gut. Vor einigen Tagen wurde uns der bekannte
Ausruf  zugeschickt, mit dem Ersuchen, ihn abzudrucken. Der Auf-
ruf war von Redakteurendes „Vorwärts " und der „Leipziger Volks-
zertung unterschrieben. Diese Zeitungen brachten den Aufruf nicht,
die „Metallarbeiter -Zeitung" sollte ihn aber bringen . Unter den
Unterzeichnern war auch ein Leipziger Kollege, der uns hier einen
Maulkorb umhängen will. Für uns gibt es keine Richtungen, die
wrr fordern oder bekämpfen. Es ist uns auch in dieser Kriegszeit
nicht eingefallen, in dem Kampfe der Geister Partei zu ergreifen.
Wir haben nur den Standpunkt der Mehrheit der Reichstagsfraktion
vertreten, weil wir dies für unsere Pflicht hielten , aus der klaren
Erkenntnis der sachlichen Notwendigkeit heraus

In der Diskussion  kritisierte Schäfer (Leipzig ), daß der
Fall Liebknecht in der „Metallarbeiter -Zeitung " behandelt worden
ist. Innere Parteistreitigkeiten gehörten nicht in das Verbands-
organ, das habe auch die Breslauer Generalversammlung ausge¬
sprochen, danach hätte sich die Redaktion zu richten. Zum mindesten

« Derbandsorgan vermittelnd wirken müssen. Der in der
^Metallarbeiter-Zeitung" gebrachte Brief aus derSchwciz über eine
Reise in Deutschland habe die Stimmung der deutschen Arbeiter
nicht richtig wiedergegeben. Wir haben unzählige Feldpostbriefe er¬
halten, in denen die Kollegen sich gegen die Haltung der „Metall¬
arbeiter -Zeitung" wendeten.

Vorhölzer (Stuttgart ): Die Anträge muten ganz komisch
an, sie kommen alle von einer Seite, die das Wort „Freiheit " immer
im Munde hat, aber alles unterdrücken will, was gegen ihre Ansicht
verstößt. Das ist eine seltsame Freiheit . In einem Antrag wird ver¬
langt , daß der internationale Charakter der Arbeiterbewegung mehr
respektiert würde. Die deutsche Arbeiterbewegung hat da ein gutes
Gewissen. Ich habe noch kein Arbeiterblatt gefunden, das in Chau¬
vinismus macht. Sehen Sie aber die Leute an, die auf internatio-
nalen Kongressen immer schöne Reden hielten , welche Stellung diese ■

nun entnehmen. Soll da die Zeitung der größten Arbeiterorgani¬
sation stillschweigend vorübergehen? Wie stellt sich Schäfer das Los
der deutschen Arbeiterbewegung vor, wenn Deutschland nicht durch¬
halten kann? Wo käme dann alles hin, was die deutsche Arbeiter¬
bewegung in SO Jahren errungen hat ? Wir hätten die Kosten zu
bezahlen. Wir müssen die Kollegen erziehen, daß sie nicht politisch
interesselos sind, und dürfen ktrum der Redaktion keinen Maulkorb
umhängen.

Haushofer (Harburg ) wendet sich besonders gegen die Ar¬
tikel von Kummer in der „Metallarbeiter -Zeitung " über ausländische
Verhältnisse. Die Arbeitgeber hätten diese Artikel ausgeschlachtet;
sie wären nicht dazu angetan , die Interessen der Kollegen in den Be¬
trieben zu wahren.

Ufermann (Düsseldorf ): Im Rheinland sind fast alle Kol¬
legen mit der Haltung der „Metallarbeiter -Zeitung " nicht einver¬
standen. Der Krieg ist ein kapitalistischer und seine Früchte werden
dem Kapitalismus in den Schoß fallen. Die Hoffnungen aus Frei¬
heiten sind gering.
^ Reichte (Göppingen ): Unsere Mitgliedschaft ist mit der
Schreibweiseder „Metallarbeiter-Zeitung " auch nicht einverstanden.
Einigkeit und Geschlossenheit sollte auch in der Presse zum Ausdruck
kommen und alles Verletzende vermieden werden.

W e b e r (Frankfurt a. M.-Griesheim ): Die Frankfurter Kollegen
sind in ihrer großen Mehrheit derselben Ansicht, wie die Vorredner,
und mit der Tendenz der „Metallarbeiter -Zeitung " nicht einver¬
standen. Die Art, wie mit einigen Genossen polemisch umgesprungen
wurde, kann agitatorisch nicht wirken. Parteifragen sollten beson¬
ders in der jetzigen Zeit in der „Metallarbeiter -Zeitung " nicht be¬
handelt werden. Das Durchhalten müssen wir so verstehen, daß wir
nach dem Krieg geschlossen dastehen. Dazu trägt aber die Haltung
der „Metallorbeiter-Zeitung" nicht bei.

Steinkopf (Essen ): Ein Gewerkschaftsblatt soll sich nicht um
innere Parteistreitigkciten kümmern.

Marburger (Barmen ) meint, beide Teile müssen sich mit et¬
was mehr Verständigung entgegcnkommen, dann wäre dies für den
Verband von großem Vorteil.

Schumann (Leipzig ): Die Haltung Liebknechts findet mehr
Anerkennung, als die mancher anderen Abgeordneten, die nicht recht
wissen, welche Meinung sie einnehmen sollen, und nur mit dem
Strom geschwommen sind. Im Vorstandsbericht wurde gesagt, daß
die internationalen Verbindungen aufrecht erhalten worden seien,
und in der „Metallarbeiter-Zeitung " finden wir die gehässigsten
Angriffe gegen unsere ausländischen Genossen. Wenn die „Metall¬
arbeiter-Zeitung" nicht eine andere Haltung einnimmt , dann trägt
sie nicht dazu bei, die Arbeiter in ihrem Kampfe zu unterstützen.

Dittmann (Hamburg ) betont, die Redaktion hätte Enthalt¬
samkeit üben müssen, Tie ewigen Beschwerden über die Redaktion
müßten endlich einmal verschwinden. Die Artikel Kummers seien
von reaktionären Blättern gegen die Arbeiter ausgeschlachtet worden.
Die Kollegen sollen sich politisch betätigen, sie werden ausreichend
durch die politische Presse informiert . Das Verbandsorgan darf
sich um die inneren Parteifragen nicht kümmern ; ihre Stellungnahme
ist eine unnötige Verschärfung der Differenzen.

Trost (Kiel) : In den Anträgen kommt die Stimmung der in
Arbeit stehenden Kollegen zum Ausdruck. Ich will Liebknecht nicht
in Schuh nehmen; es ist aber nicht Ausgabe der Gewerkschaftspresse,
in der Art, wie geschehen. zu kritisieren.

Koch (Halle) : Man hätte auf beiden Seiten die Schreibereien
unterlassen können. Wir sind über die ausländischen Zustände
düpiert worden. Bei uns hat ein Redakteur des ..Volksblattes ", der
gewiß nicht auf der rechen Seite steht, »inen Vortrag über England
gehalten, aus dem heroorgeht, daß dort die Zustände tatsächlich so
sind, wie sie Kummer geschildert hat. Ich bin damit einverstanden,
daß innere Parteiangelegcnheiten in der „Metallarbeiterzeitung " nicht
verhandelt werden. Wir dürfen aber auch der Redaktion die freie
Meinungsäußerung nicht unterbinden ; sie kann nicht gegen ihre
Ueberzeugung schreiben.

Redakteur Q u i st (Stuttgart ) verteidigte die Schriftleitung
gegen die erhobenen Angriffe. Er ersuchte um Ablehnung der An¬
träge.

Schulz (Kiel) tritt für die Redaktion ein. Man müßte auch
nach dem Krieg mit Tatsachen arbeiten und nicht mit Phantasien
und Phrasendrescherei. Liebknecht hätte nicht die Bedeutung , die
man ihm zumißt, wenn er nicht der Sohn des größeren Vaters
wäre. (Sehr richtig!) Man sollte die einzelnen nicht nach ihren
Vorfahren beurteilen.

Zwei Berliner Delegierte sprechen gegen die Haltung des Ver¬
bandsorgans . Politische Fragen müßten aus dem Organ aus¬
geschaltet werden.

Koch (Hamburg): Wenn die Redaktion der Opposition Rechnung
getragen hätte, dann wäre die Gegenseite stärker wie heute . Ich
bin mit der Redaktion auch nicht ganz einverstanden, aber aus an¬
deren Gründen wie die Vorredner. Die Redaktion hat nicht immer
scharf genug gehobelt, wo gehobelt hätte werden müssen. Panne-
koek hat die deutsche Arbeiterschaft schwer beleidigt. Ich hätte er¬
wartet , daß die Redaktion dies in der schärfsten Weise zurückgewiesen
hätte. Mit dem Artikel Kummers ist ein großer Teil der Kollegen
einverstanden. Wir brauchen uns nicht schlechter hinzustellen, als
wir sind. Daß die Redaktion zu den hochwichtigen politischen Fragen

Stellung nimmt, ist sehr gut verständlich. Sie muß eine Meinung
haben; wenn sie keine hätte , würde sie auch verurteilt.

Schlicke (Stuttgart ) : Als internationaler Sekretär kann ich
die Verhältnisse im Ausland etwas beurteilen. Warum greift man
mich denn nicht an, wo ich doch schon so oft auf die Schwächen des
Auslandes aufmerksam gemacht habe ? Das ist keine Erschwerung
der internationalen Verbindungen. Wie schlecht sind wir manchmal
in der französischen Presse weggekommen! Haben wir darum die
Verbindungen abgebrochen? Es ist nicht richtig, immer nur die Licht¬
seiten des Auslandes zu zeigen und die Schattenseiten zu ver¬
schweigen. Wir müssen anerkennen, daß wir verschiedene Einrich¬
tungen Deutschlands erst lieb gewonnen haben, nachdem wie die
vom Ausland sahen. Die Vorwürfe gegen Kummer sind darum un¬
berechtigt. Es wird erklärt, wir hätten umgelernt . Der alte Lieb¬
knecht hat einmal gesagt: Anderen Verhältnissen gegenüber ändere
ich sofort meine Meinung. Der Ansicht bin ich auch. Wenn Dis¬
ziplinwidrigkeiten in der Arbeiterbewegung Vorkommen, dann ist cH
geradezu eine Pflicht des Verbandsorgans , dazu Stellung zu nehme».
Was heißt denn, keine Politik betreiben? Stehen wir auf dem Stand¬
punkt der Polizeibehörde, daß wir keine Politik betreiben können?
Interessieren uns nicht auch in der Politik zahlreiche Fragen ? Soll
zu diesen die „Metallarbeiterzcitung " keine Stellung nehmen und
nicht antworten können, wenn sie von einer anderen Zeitung an¬
gegriffen wird?

Nachdem noch einige Redner teils für , teils gegen die Redaktion
gesprochen hatten, fand ein Schlutzantrag  Annahme.

Im Schlußwort ging Scherm auf einen während der Aus¬
sprache eingegongenen Vermittlungsantrag ein. Nach diesem sollen
die vorliegenden Anträge als durch die sehr rege Aussprache für
erledigt erklärt werden. Es wird aber von der Schriftleitung er¬
wartet , daß sie in Zukunft dieser Aussprache möglichst Rechnung
trägt und sich ganz besonders während des Krieges einer angemesse¬
nen Zurückhaltung befleißigt. Diese Zurückhaltung und Sachlichkeit
wird auch auf das bestimmteste in der Behandlung von inneren Par¬
teistreitigkeiten erwartet . Scherm sagte hierzu, wenn die General¬
versammlung der Redaktion Fesseln anlegen wolle, dann solle sie
lieber einen der vorliegenden Anträge annehmen. Der Vermittlungs-
antvag sei eine Kautschukbestimmung.

Bei der A b st i m m u n g nahm die Generalversammlung jedoch
diesen Antrag gegen eine erhebliche Minderheit an . Es wurde ferner
beschlossen, daß, wenn die Generalkommission den Antrag auf Schaf¬
fung einer gewerkschaftlichen Frauenzeitung ablehnt , dem Verbands¬
organ vierzehntäglich eine Frauenzeitung beizufügen ist.

lleber die Einführung von Staffelbeiträgen
erstattete hierauf P a w l o w i t s ch (Berlin ) den Bericht der hierfür
von der letzten Generalversammlung eingesetzten Kommission. Diese
sei enttäuscht gewesen, daß nach Veröffentlichung ihrer Vorschläge
darüber im Berbandsorgan keine Aussprache stattgefunden habe.
Nach dem jetzigen Statut betragen die Beiträge 70 Pfennig für
männliche Mitglieder und 30 Pfennig für weibliche und jugendliche
Mitglieder. Die Kommission schlägt nun vor, eine Zwifchenklassc
mit einem Beitrag von 50 Pfennig cinzuschalten. Sie glaubt , da¬
durch eine beträchtliche Anzahl Arbeiter der Metallbranche der Orga¬
nisation zuzuführen . In Klasse I sollen die erwachsenen männlichen
Mitglieder, in Klaffe II — unter bestimmten Voraussetzungen —
erwachsene männliche und weibliche Mitglieder, in Klaffe III die
weiblichen, jugendlichen männlichen Mitglieder und Lehrlinge ge¬
hören. lieber die Zugehörigkeit zur Klasse II , sowie über den
Wechsel von Klaffe I zu II oder II zu I oder III zu II sollen die
Ortsverwaltungen entscheiden. Die Unterstützungen sind der neuen
Klasse angepaßt.

An den Bericht schloß sich eine Debatte , die noch fortgesetzt wird.
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